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Amtliche Nachrichten.
Speckablieserung

aus den bereits erfolgten Hausschlachtun¬
gen am Montag , den 8. d. Mts » Nachm,
von 3x/2—4 Uhr.

Camberg, den 5. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Samstag » den 6. Januar 1917

SwIMkl MNMlI»!
im Rathaus am Mittwoch , den 10. d.
Mts .. Nachm, von 3- 5 Uhr.

Abgabe pro Kopf V* Pfd . gern. Zul¬
ker und 7<t Pfd . Würfelzucker.

Preis für 7 * Pfd - gern. Zucker 16 Pfg.
für 1!i  Pfd . Würfelzucker 9 Pfg.

Geld ist abgezählt bereit zu halten.
Camberg, den 4. Januar 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Der Kreis Limburg benötigt dringend
noch größere Mengen Speise Kohlraben.

Anmeldungen zum Versandt nehme ich
bis zum 10. d. Mts . entgegen, evtl, erfolgt
Enteignung.

Camberg. den 5. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Auf Grund der Bekanntmachung über
Lieferung von Heu für das Heer vom 7.
Oktober 1916 (R . G. Bl . S . 1141) ist dem
Kreise Limburg die Lieferung großer
Heumengen für die Heeresverwaltung auf¬
gegeben worden.

Die Bestände an Heu, von Kleearten
Luzerne, Esparsett, Rotklee, Gelbklee,
Weißkleeu. s. w. sowie von Wiesen- und
Feldheu (Gemisch von Süßgräßern , Klee¬
arten und Futterkräutern ) sind hiermit für
den Kommunalverband beschlagnahmt. Ein
Verkauf darf ohne Genehmigung des Kom-
munalverbaudes nicht mehr erfolgen.

Bis zum 10. d. Mts ., fordere ich hier¬
mit die Besitzer von Heu auf , zu melden
wieviele Ztr . und zwar getrennt nach
oben angegebenen Arten geliefert werden
können. Im Falle nicht genügend freiwil¬
lig geliefert wird müßte zur Enteignung
geschritten werden, wobei bedeutend niedri¬
gere Preise als die Höchstpreise bezahlt
würden.

Camberg. den 5. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Am Montag , den 8. V. Mts .. Nachm

um 5 Uhr, werden für die minderbemit¬
telte Bevölkerung des Dombacherweges, der
Eichbornstr., Emsstr ., Elektr. Werk und
Frankfurterstr . Spirituskarlen ausgegeben.

Camberg, den 5. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Der Unterricht in der gewerblichen

Fortbildungsschulebeginnt Montag , den
8. Januar 1917.

Camberg, den 5. Januar 1917.
Die Schulleitung

Staat.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Großes Hauptquartier 4. Jan.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei Regen und Nebel geringe Gefechts¬
tätigkeit.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Eeneralfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Nordwestlich von D ü n a b u r g dran¬
gen Kompagnien des oldenburgischen Re

serve-Jnfairterie -Regiments Nr 259 über
das Dünaeis und entrissen den Russen
eiste Insel . Ueber 40 Gefangene und meh¬
rere Maschinengewehre wurden zurückgeführt.
Front des Generaloberst Erzherzog Joses.

In ben W a l d ka r p a t h e n gelang
es russischen Abteilungen, sich in der vor¬
deren Stellung nördlich von Mestecansei
festzusetzen. Deutsche und österreichisch-un¬
garische Truppen nahmen nördlich der
O it o z- Straße und beiderseits von So-
veja (im Susita -Tal ) mehrere Höhen im
Sturm und hielten sie gegen starke An¬
griffe der Gegner.

Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls
von Mackensen

Oberhalb von O do be st i (nordwestlich
von Focsani) ist der M i c o v u l - A b -
schnitt überwunden.  Westlich der
B u z a u l - M ü n d u n g versuchte starke
russische Kavallerie vorzudringen; sie wurde
zurückgeschlagen. Schulter an Schulter
haben deutsche und bulgarische Regimenter
die hartnäckig verteidigten Orte M a c i n
und I i j i l a gestürmt. Bisher sind etwa
1000 Gefangene und 10 Maschinengewehre
eingebracht. Die Dobrudscha  ist da¬
mit bis auf die schmale, gegen Galatz ver¬
laufende Landzunge, auf der noch russische
Nachhuten halten, vom Feinde gesäubert.

Mazedonische Front.
Keine besonderen Ereignisse.

Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

W. T. B. Großes Hauptquartier, 5. Jan.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Kampftätigkeit der Artillerie hielt
sich infolge ungünstiger Witterung zumeist
in mäßigen Grenzen. In mehreren Front¬
abschnitten verliefen kleine Patrouillen Un¬
ternehmungen erfolgreich.

Bei der.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

drangen Abteilungen des altenburgischen
Infanterie -Regiments Nr . 153 heute früh
bis in den vierten feindlichen Graben am
Ostrande von Loos vor, fügten dem Eng¬
länder bei Aufräumung und Sprengungen
mehrerer Stollen blutige Verluste zu und
kehrten mit 51 Gefangene zurück.
östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Eeneralfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern:

Zwischen der Küste und Friedrichstadt
zeitweilig starker Feuerkampf. _ Heute in
den Morgenstunden griffen russische Ba¬
taillone Teile unserer Stellungen an ; die
Kämpfe sind noch im Gange. Außerdem
griff der Russe viermal unter hohem Ein¬
satz von Menschen und Munition die ihm
entrissene Insel nordwestlich von Düna¬
burg vergeblich an.
Front des Generaloberst Erzherzog Josef.

An der Goldenen B i st r i tza war das
Artilleriefeuer heftig. Vorstöße russischer
Kompagnien und Streifkommandos zwi¬
schen Czokanesti und Dorna Watra schei¬
terten verlustreich. Die Allgriffe der un¬
ter dem Befehl des Generals der Infan¬
terie von G er o k fechtenden deutschen und
österreichisch-ungarischen Truppen in den
zwischen der Ostgrenze Siebenbürgens und
der Sereth-Niederuirg liegenden Bergeil
brachten auch gestern wichtigen Gelände-
gewinn. Mehrere Hundert Gefangene
wurden a,ls den erkämpften Stellungen
ein gebracht.
Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschallsv

Mackensen.
Im Gebirgsstock nordwestlich voll Odo

besti erstürmte ein württembergischesGe-
birgsbataillon neben hannoverischen, mek-
lenburgischen und bayrischeil Jägern meh¬
rere verschanzte Höhenstellungen. Am

Rimnicul - Sar at - Abschnitt ilahm
das westpreußische Deutsch-Ordens -Jnsan-
terie-Regiment Nr . 152 S l o b o z i a und
R o t est i im Sturm . Südlich des B u -
z aul ist die russische Brückenkopfstellung
von Braiia  von deutschen Divisionen
mit zugeteilten österreichisch-ungarischen
Bataillonen durchbrochen. Gur g u e t i
und Rom an ul sind in hartem Häuser¬
kampf genommen. 1400 Gefangene und
7 Maschinengewehreblieben in der Hand
der Zieger. Auf dem rechten Donau -Ufer
dringen deutsche und bulgarische Kräfte
auf B r a i l a und Galatz  vor.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Btt Wern seine luütte».
Berlin, 5. Jan. (WTB. Amtlich.)
An Mein Heer und Meine Marine!
Im Verein mit den Mir verbündeten

Herrschern hatte ich unseren Feinden vorge¬
schlagen alsbald in Friedensverhandlungen
einzutreten. Die Feinde haben Meinen
Vorschlag abgelshnt. Ihr Machthunger will
Deutschlands Vernichtung.

Der Krieg nimmt seinen Fortgang!
Vor Gott und der Menschheit fällt öc.-:

feindlichen Regierungen allein die schwere
Verantwortung für alle weiteren furchtbaren
Opfer zu, die Mein Wille Euch hat ersparen
wollen!

In der gerechten Empörung über der
Feinde anmaßenden Frevel, in dem Willen
unsere heiligsten Güter zu verteidigen und
dem Vaterlande eine glückliche Zukunft zu
sichern, werdet Ihr zu Stahl werden.

Unsere Feinde haben die von Mir an¬
gebotene Verständigung nicht gewollt. Mit
Gottes Hilfe werden unsere Waffen sie da¬
zu zwingen!

Großes Hauptquartier, den5. Jan. 1817.
Wilhelm i. R.

Lokales und vermischtes
3 Camberg . 6. Jair . Die D ie n st

39. Jahrgang
dem 5. Januar von Morgens 8—12 Uhr
und nachmittags von 3—6 Uhr . Die
letzte Bestellung fällt ebenfalls fort.

* Rod a. d. Weil, 5. Jan . Bei sei¬
nem Uebertritt in den Ruhestand ist Herrn
Gendarmerie-WachtmeisterM eh m e l Hier¬
selbst das „Kreuz zum Allgemeinen Ehren¬
zeichen" Allerhöchst verliehen worden.

— Limburg, 5. Jan . Auf Neu¬
jahrswunsch des Bischofs Augustinus von
Limburg an den Kaiser lief folgende Ant¬
wort ein : „Für Ihre treuen Segens¬
wünsche zum Jahreswechsel meinen wärm¬
sten Dank! Ich vertraue, daß Sie und ih¬
re Diözesanen auch fernerhin in der Erfül¬
lung der großen vaterländischen Aufgabe
in der Heimat nicht müde werden, bis
Gottes Gnade den Sieg unseren Waffen
durch einen erfolgreichen Frieden krönen
wird. Wilhelm R.

* Nidda. 2. Januar. Oberhalb der
Stadt brach ein Hochwasserdamm der schon
seit Tagen gewaltige Wassermengen zu Tal
führenden Nidda. Die Flutmengen stürz¬
ten sich in die Stadt und setzten hier das
.Altstgdtviertel, besonders die Umgebung
des Marktptatzes tief unter Wasser. Das
Vieh mußte aus den Ställen geholt und
in höher gelegene Stadtteile gebracht wer¬
den. Trotzdem kam manches Tier um.
In zahlloseil Kellern wurden die Lebens¬
mittel vernichtet. Auch in vielen Häusern
und Geschäften richteten die Fluten schwe¬
ren Schaden, dessen Höhe sich noch nicht
annähernd übersehen läßt» an. Im gan¬
zen Niddatal stehen die Gärten und Fel¬
der in stundenweiter Ausdehnung unter
Wasser.

* Schuhwaren nur gegen Bezugs¬
scheine. Aus Schuhhändlerkreise,r werden
die Käufer noch einmal darauf aufmerksam
gemacht, daß von jetzt Schuhwaren

>a l l er Art  nur noch gegen Bezugs-
s che i n abgegeben werden dürfen. _ ,

■ t V ' ;' . '

Statt besonderer Anzeige.
Heute früh entschlief nach längerem Leiden mein unver¬

geßlicher Mann, unser treuer Vater, Schwiegervater Großvater,
Schwager und Onkel,

Herr

Mayer May,
im 74. Lebensjahre.

Camberg , den 5. Januar 1917.
Im Namen der Hinterbliebenen:

Frau Julie May Wwe.
geh. Mayer.

Die Beerdigung findet Sonntag, den 7. Januar Nachmit¬
tags 3 Uhr statt.



Neue Wege der VMZermhrmg.
Die Gemeinden sollen helfen.

Der Präsident des Kriegsernährungsamtes
hat an sämtliche Bundesregierungen folgendes
Rundschreiben gerichtet:

Das nächste Erntesahr wird. uns hinsichtlich
der Versorgung mit Lebensmitteln vor neue
schwierige Aufgaben stellen. Auch die Beendi¬
gung des Krieges würde daran zunächst wenig
ändern, da die' Knappheit an Lebensmitteln den
ganzen Weltmarkt berührt und. bei unseren
Feinden, denen der Weltmarkt offensteht, schon
jetzt für die wichtigsten Waren zum Teil weit
höhere Preise, als sie bei uns gelten, hervor¬
gerufen hat. Neben der Förderung der Er¬
zeugung, die aber, solange der Krieg Mangel
an Arbeitskräften, Zugtieren, Kunstdünger, Kraft¬
futter Md sonstigen landwirtschaftlichenBetriebs¬
mitteln sowie an Verkehrsmitteln hervorruft,
leider an enge Grenzen gebunden ist, wird die
Zuführung genügender Waren in die Städte
und Jndustriebezirke auch weiter sorgsamster,
vorausschauender Fürsorge bedürfen. .

Bisher hat man die Fürsorge im wesent¬
lichen auf Festsetzung von Höchstpreisen, Be¬
schlagnahme und öffentliche Bewirtschaftung der
wichtigsten Lebensmittel beschränkt. Bei ver¬
hältnismäßig wenig verderblichen und leicht zu
bewirtschaftenden Waren, wie Brotgetreide, Hafer,
Gerste und den aus Getreide hergestellten Nähr¬
mitteln ist das durchführbar. Bei leichter ver¬
derblichen und schwerer zu bewirtschaftenden
Massenbedarfsgegenständen, wie Kartoffeln,
Fleisch, Butter und Milch ist die Schwierigkeit
weit größer. Auch bei einzelnen anderen Waren,
wie znm Beispiel Fischen und Käse, wird die
zentrale Bewirtschaftung in einer der Art dieser
Waren angepaßten Form versucht werden müssen.

Andere Lebensmittel entziehen sich dagegen
ihrer Natur nach der Bewirtschaftung durch die
Zentralstellen. Die Versuche, sie durch Fest¬
setzung von Höchstpreisen allein den Minder¬
bemittelten zugänglich zu machen, sind ge¬
scheitert. Der Höchstpreis ohne gleichzeitige
öffentliche Bewirtschaftung hält die Waren von
den Städten und Jndustriebezirken fern und
veranlaßt, daß sie fast ausschließlich den Er¬
zeugern und den in der Nähe der Erzengungs-
gebiete wohnenden Verbrauchern zugute kommen.

Auch der Versuch, durch Beschlagnahme beim
Erzeuger zu helfen, wie er bei Zwetschen und
Wirtschaftsäpfeln in diesem Jahr gemacht worden
ist, hat sich bei der Natur solcher Waren als
nicht erfolgreich erwiesen. Jeder Höchstpreis
ohne öffentliche Bewirtschaftung hält die Ware
vom Bedarssort fern. Läßt man dagegen, wo
die öffentliche Bewirtschaftung unmöglich er¬
scheint, unter Abstandnahme von Höchstpreisen
die Entwicklung frei laufen, so wird zwar —
der diesjährige Gänsehandel gibt dafür ein deut¬
liches Beispiel— die Ware den großen und
verhältnismäßig zahlungsfähigsten Städten zu¬
geführt. Der Andrang der Käufer, die bereit
sind, fast jeden Preis zu zahlen, zu solcher Ware
wird dann aber so groß, daß die Preisent¬
wicklung völlig ungesund wird und der Minder¬
bemittelte die Ware überhaupt nicht erhalten
kann.

Ganz beseitigen werden sich diese Mißstände
während der Dauer der Kriegswirtschaft und
der Knappheit nicht lassen. Wesentlich ein¬
geschränkt können sie aber werden, wenn die
Städte und größeren Landgemeinden das bei
den Schweinemastverträgen schon mit Erfolg
eingeführte System der frühzeitig zwischen Be
darfsgemeinde und Erzeugerorganisation ab-
Anschließenden Lieferungsverträge weiter aus-
bauen und auf Erzeugnisse wie Frühkartoffeln,
Gemüse, Kohl, Obst, Geflügel, unter Umständen
auch auf Vollmilch und Magermilch ausdehnen
Dadurch kann zugleich die wichtige Ausgabe
besser als bisher gelöst werden, die erzeugten
Waren richtig zwischen dem Frischverbrauch im
Sommer und Herbst und der Konservierung für
Winter und Frühjahr zu verteilen.

Der Gefahr, daß einzelne besonders Iciftung§
fähige und energisch vorgehende Bedarfsgemeinden
sich zum Nachteil der übrigen allzuviel von dem
Vorhandenen sichern, kann durch geregelte Be¬
ziehungen zwischen den Gemeinden und den
verantwortlichen Zentralstellen vorgebeugt werden.

Durch solche frühzeitig abgeschloffenen Lieferungs-
Verträge, die den Erzeugern die Abnahme ihrer
Erzeugnisse gegen Barzahlung zu angemessenem
Preise sichern, kann die Erzeugung der für das
nächste Jahr besonders wichtigen Waren, wie
Frühkartoffeln, Gemüse, Kohl, Beerenobst, wesent¬
lich gesteigert werden.

Ein Zwang zum Vorgehen in diesem Sinne
kann von den'Zentralstellen auf die Gemeinden
nicht ausgeübt werden. Nur durch freiwillige
Tätigkeit der beteiligten Gemeinden unter weit¬
gehender Heranziehung der»sachkundigen Mit¬
arbeit des Handels kann ein voller Erfolg er¬
reicht werden. Um die Vorbereitungen recht¬
zeitig treffen zu können, muß schleunigst mit der
Arbeit begonnen werden. Für das laufende
Jahr war es, als das Kriegsernährungsamt
Anfang Juni seine Tätigkeit begann, zur Durch¬
führung von Maßnahmen dieser Art schon zu
spät. Eine von der beteiligten Organisation
selbständig zu schaffende, mit den Neichsstellen
Hand in Hand arbeitende Beratungsstelle für
die Gemeinden scheint mir eine der Voraus¬
setzungen für das Gelingen zu sein.

Zum Schluß weist das Rundschreiben darauf
hin, daß beabsichtigt wird, diese Fragen dem Ende
Januar zusammentretenden Beirat des Kriegs-
ernährungsamts zu unterbreiten._

siedeln. Die Munitionserzeugung
für den Vierverband ist auf Grund dieser un¬
sicheren Zustände wiederei n geste l l t worden.
Die von der französischen Presse gemachten An¬
gaben über die portugiesische Truppenhilfe
sind stark übertrieben. Seit September
befinden sich zwei Regimenter in Frank¬
reich. Im November sind 1100 Mann nach
Saloniki transportieit worden. Anfang De¬
zember sind noch 4000 Mann nach Frankreich
gegangen, und bis zum Frühjahr wird Por¬
tugal höchstens 18000 bis 20 000 Mann auf¬
gebracht haben. Die Soldaten desertieren zu
Tausenden nach Spanien und überseeischen
Ländern. Portugiesische Politiker bestätigen,
daß die Minister in den Klubs ihr Bedauern
ausgesprochen hätten, daß Portugal für die
Teilnahme am Kriege von den Verbands¬
mächten nicht die geringste Vergütung bekommen
habe. Mit anderen Worten: die portugiesischen
Minister warten bis heute noch vergeblich auf
die Millionen, die ihre Kollegen Venizelos,
Bratianu, Sonnino und andere erhielten.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Hindenburg rastet nicht.

Wie der Reichskanzler bei der Mitteilung
des deutschen Friedensangebotes im Reichstage
hervorhob, rastet Hindenburg auch nach diesem
Angebote nicht. Der Pariser,Matin' hebt dann
auch seinerseits hervor, die Heeresleitung
der Mittelmächte  sei von den diplo¬
matischen Verhandlungen unbeeinflußt
geblieben, wie die offensichtliche Wirkung der
von Hindenburg durchgeführtenV er stä r -
kungen  zeige.

Die französischen Soldaten für den
Frieden!

Wie aus den Berichten nordsranzösischer
Soldaten hervorgeht, die ihren Weihnachtsurlaub
bei ihren Familien verlebten, hat die deutsche
Friedensnote  auf die französische Armee
einen außerordentlich tiefgehenden Ein¬
druck  gemacht. Die Soldaten äußerten fast
durchweg ihre Sehnsucht nach dem Frieden und
gaben zu erkennen, daß sie die Hoffnung ihrer
Regierung auf einen vernichtenden Sieg gegen
Deutschland ebensowenig teilen wie den unbe¬
dingten Anspruch auf Zurückgabe Elsaß-Loth¬
ringens. Sie haben nur einen Wunsch: Frieden.*

Der Sieg auf den Feldern.
Der englische Ackerbauminister setzte im Unter-

hause, wie aus dem jetzt erschienenen Sitzungs¬
bericht hervorgeht, den gr o ß en E r n st der
Lage  auseinander und wies darauf hin, daß
bedacht werden müsse, daß man sich eigentlich
in einer belagerten Stadt  befinde.
Wenn nicht für die Fabrikation der Lebens¬
mittel im Lande selbst gesorgt werde, dann
würde man in die ernstesten Sorgen geraten
können. Weiter teilte der Minister mit, daß
lokale Kommissionen gebildet werden sollen, um

Itü  untersuchen , welche Ländereien noch für denAnbau von Lebensmitteln sich eignen. Dazu
wird sestgestellt werden, welche Produkte am
nötigsten sind, deren Anbau gegebenenfalls
zwangsweise bewerkstelligt werden soll. Zum
Schluß sprach der Minister als seine feste Über¬
zeugung aus, daß auf den Korn - und
Kartoffelfeldern  Englands der Sieg
in diesem großen Kriege gewonnen.oder ver¬
loren werden könne. — Und eben dieses Eng¬
land hoffte, uns in 6 Monaten durch Hunger
auf die Knie zu zwingen!

Das kriegsmüde Portugal.
Wie ans englischer Quelle verlautet, droht

Portugal ein Generalstreik,  der insofern
eine politische Ursache hat, als er sich gegen die
Vergewaltigungen richtet, die die Regierung
gegen die Arbeiterschaft verübt. Die Unsicher¬
heit nimmt in erschreckender Weise zu, so. daß
viele vornehme Familien nach Spanien über-

Veutlcbe finanLkraft 1916.
Von Wirk!. Geh. Oberfinanzrat Dr. O. Schwarz,Berlin.

Wenn man heute rückschauend unsere kriegs¬
finanziellen Leistungen im dritten Kriegsjahre
überblickt, so weiß man nicht, ob man mehr
über die Finänzkraft des Deutschen Reiches oder
über die Opferwilligkeit seiner Bevölkerung
staunen soll. Während im Frieden an den
deutschen Börsen jährlich nur etwa3—4 Milliarden
Mark Wertpapiere aller Art emittiert wurden,
hat das Deutsche Reich im abgelaujenen Jahre
1916 mittels seiner vierten und fünften Kriegs¬
anleihe nicht weniger als 21,3 Milliarden Mark
langfristig ausgenommen, nachdem im Jahre
vorher(1915) bereits eine nur wenig geringere
Summe, 21,2 Milliarden Mark, und in der
zweiten Jahreshälfte 1914 4,5 Milliarden Mark
an Kriegsanleihen ausgebracht worden lvaren.
Das ergibt eine Gesamtsumme von 46 Milliarden
Mark. v

Diesen Anleiheersolgen gesellten sich steuer¬
liche hinzu. Im Frühjahr 1916 wurden vom
Reichstag an neuen Steuern eine einmalige
Kriegsgewinnsteuer mit einem voraussichtlichen
Ertrage von 1 bis 2 Milliarden Mark sowie
annähernd V2 Milliarde Mark dauernder Ab¬
gaben und Steuern bewilligt. In den Bundes¬
staaten und Gemeinden sind daneben noch
einige Hunderte von Millionen Mark Stener-
erhöhungen durchgesetzt worden. Das sind
finanzielle Gesamtleistungen für 1916. die bei
Beginn des Jahres selbst in Deutschland nur
wenige für möglich gehalten haben dürften.

Worin liegt das Geheimnis dieser Finanz-
kräst Deutschlands gerade seinen finanziell
stärksten Gegnern, England und Frankreich,
gegenüber? Unsere militärischen Großtaten,
die Opferwilligkeit unseres Volkes, die Organi¬
sationsgabe feiner finanziellen Führer haben zu
unseren Erfolgen zweifellos viel beigetragen.
Der letzte tiefste Grund unserer finanziellen
Stärke ist aber doch in folgendem zu suchen:

Im Frieden kann es Vorkommen, daß in
einem reichen, aber stark arbeitenden und
schaffenden Lande die öffentlichen Finanzen vor¬
übergehend leiden, weil Handel und Industrie
zuviel Sparkapitalien aufsaugen. Im Kriege
wird das mit einem Schlage anders. Da
werden Privat- und Gesamtwirtschaft so eng
zusammengeschweißt, daß privatwirtschaftliche
Leistungsfähigkeit und staatliche Finanzkraft gar
nicht mehr voneinander zu trennen sind, daß sie
nur noch verschiedene Seiten eines einheitlichen
Ganzen bilden. Staatsausträge treten an
Stelle von Privataufträgen, Staatsverbrauch an
Stelle von Privatverbrauch.

Nur dasjenige Land, das seinen gesamten
Kriegs- und Zivilbedarf aller Art innerhalb der
eigenen Grenzpsähle erzeugen und Herstellen
kann, ist finanziell sähig, einen Krieg_schier
endlos durchzuhallen. Gold und Geld sind ja
doch nur Umsatz-, nur Bewegungsmittel, An¬
leihen nur Wertbegriffe für all die Gegenstände,
die der Staat vom Volke leihen will. Was er
in Wirklichkeit braucht, sind Produkte aller Art.
Solange diese immer wieder im Lande genügend

iBsaRaaaurxn̂ KUStfrasa?-Karaja.--

Das laufende Feuilleton wirb durch folgende Erzählung
unterbrochen:

Cm Mttageflen.
Skizze.vonF. Wilde .*)

„So," sagte Frau Steuerinspektor Sophie
Erdmann und strich an ihrem schwarzseidenen
Tändelschürzchenherab. „Nun kann Monsieur
kommen, ich bin bereit!"

Sie hatte auf dem Fenstertritt im bequemen
Sessel Platz genommen und legte die arbeits- 1
samen Hände, die so selten müßig waren, taten¬
los in ihren Schoß. Um ihren frischen Mund
spielte ein geheimnisvolles Lächelil.

„Ja , ja, mein lieber Herr Registrator,"
murmelte sie, den Kopf hin und her wiegend,
„mein lieber Herr Eduard Beyer, das hätten
Sie sich wohl nicht träumen lassen, bei Frau
Steuerinspektor zum Mittagessen eingeladen zu
werden; bei Frau Sophie, deren Kochkunst als
unerreicht gilt! Obgleich die wohlhabende Witwe
kaum vierzig Jahre zählt und seit zehn Jahren
ehrbar und allein durch das Leben schreitet. —

Nun sollte die Welt ahnen,. daß jene Frau
Sophie auf Freiersfüßen geht, einem männlichen
Wesen ihre strengverschlossenenRäume öffnet,
noch dazu einem Manne, der für den hart¬
gesottensten Junggesellen verschrieen war.

Drei Jahre zählte der Junggeselle nun schon
zu Frau Sophies Hausbewohnern, und immer
hatte sie im.stillen gehofft, er würde auf all ihre
liebenswerten Bemühungen eine Erwiderung
finden. Sie hatte längst das Alleiuleben satt.
Ein Ehegemahl aus guten, soliden Bcamtcnkreisen

^"Unberechtigter Nachdruck wird verfolgt.

wäre ihr eben recht. Das paßte auf Herrn
Registrator Eduard Beyer, und deshalb be¬
trachtete sie ihn bereits als ihren Zukünftigen. —
Aber die Zeit verstrich. Erfolglos und unge¬
nützt! —

Frau Steuerinspektor mußte also selbst zur
Attacke schreiten. Sie schrieb ihm auf ein ver¬
schwiegenes Kärtchen:

„Kommen Sie am Sonntag zu Tisch. Es
wird Ihr Lieblingsmahl angerichtet I"

Die heiratslustige Witwe kannte die
Schwächen des „herrlichen Geschlechts". Sie
wußte, die Liebe des Mannes geht durch den
Magen!

Draußen hatte es geschellt.
Frau Sophie Erdmann eilte in die Küche.
Meta öffnete und nötigte den Gast in die

„gute Stube". -
Herr Eduard Beyer war von untersetzter

Statur mit einenr runden Bäuchelchen, rundem
Kopf, runden Augen und ebenso kreisrunder
Glatze. Im ganzen keine Schönheit! Aber, er
verstand es, sich zu kleiden. Und nun huschte
ihm plötzlich eine heiratslustige Witwe über den
Weg. — Natürlich währte es gar nicht lange, so
begann man ihn mit der liebeöedürftigen Haus¬
wirtin zu necken, es half ihm nicht, auch wenn
er beschwor, nie zu heiraten, da er nun einmal
den Anschluß verpaßt habe.

Und nun stand er hier in der „guten Stube"
der liebreichen Witwe. Sie wollte dem ein¬
samen Junggesellen, der zu dem faden Kneipen-
esscn bestimmt war, auch nial einen guten Tag

!bereiten.
1 Da trat die Hausfrau ins Zimmer. Sie batte

sich sehr schmuck gemacht mit der bronzefarbenen
Taffetbluse, der man es ansah, daß sie eben
erst aus der Hand der Schneiderin kam.

„Ich freue' mich, daß Sie mir keine Absage
gesandt haben, werter Herr Registrator," sprach
Frau Steuerinspektor zuerst und legte ihre
kleine, mollige Hand in seine ausgestreckte Rechte.

„Wer könnte einer so lockenden Einladung
widerstehen," entgegnete Herr Eduard Beyer
und atmete mit einem tvahren Wonnegefühl
den Bratenduft ein, der von der Küche herein¬
drang.

Frau Erdmann öffnete die Tür zum Eß¬
zimmer.

Da stand in der Mitte des — mit glänzen¬
dem Damast, schwerem Silber und echtem Por¬
zellan gedeckten Tisches— der bedeutungsvolle
Gänsebraten. Knusprig von Bräune und lecker
von Wohlbeleibtheit, und neben ihr leuchtete
der saftige Rotkohl, lachten die weißen Kar¬
toffeln.

Frau Sophie Erdinann hatte den Braten
geschickt zerlegt, und nun konnte man zur Tat
übergehen.

Wir die nächsten Minuten herrschte großes
Schweigen. —

Die Hausfrau füllte die Gläser mit dem
alten, schweren Rotwein und beobachtete ihren
Gast mit triumphierendem Lächeln. „Sicher
würde ihr Plan glücken!"

Endlich, als das Schweigen zu lange an¬
dauerte, begann die hoffnungsvolle Witwe, die
Augen nicht von ihrem Teller erhebend: „Haben
Sie sich nicht gewundert, Herr Registrator, daß
ich Sie so ohne weiteres zu Tisch geladen?"

gewonnen werden, ist auch die Kriegsfinanzierung
gesichert, ist sie letzten Endes nichts anderes als
eine Organisationsfrage. In dieser glücklichen
Lage sind wir! Das „Hindenburgprogramm"
wird neue Gelegenheit bieten, dem Auslande
die Kräfte Wielands, des„Deutschen Schmiedes",
vor Augen zu führen. Seine Folgen werden
sein: weitere Steigerung der Leistungen unserer
Kriegsindustrie, unserer Landwirtschaft, weitere
Einschränkung des Luxusverbrauches. Auf
diesem fruchtbaren Boden werden uns neue
finanzielle Erfolge erblühenl

Und unsere Gegner? Der eine (England)
hat im Frieden seine Landwirtschaft, der andere
(Frankreich) seine Industrie vernachlässigt, der
dritte (Rußland) trat industriell überhaupt noch
nicht genügend entwickelt in den Krieg' in. Nun
müssen sie zur Ergänzung ihrer unzureichenden
einheimischen Kriegswirtschaft jahraus, jahrein
Milliarden über Milliarden auf Nimmerwieder¬
sehen ins Ausland schicken oder sie zu hohem
Zins vom Auslande leihen. Die Schwäche der
Gegner mehrt unsere Stärke. Das gilt auch
aus finanziellem Gebiete. Auch auf diesem
dürfen wir uns bisher als Sieger betrachten.
Ein neues Jahr, nach menschlichem Ermessen
das Jahr der Entscheidung, bricht heran. Die
Finanzkraft Deutschlands, die Zuversicht und
Opferwilligkeit seiner Bevölkerung werden dafür
sorgen, daß auch hier der schon gewonnene
Porsprung zum endgültigen Siege führen wird.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Wie verlautet, wird der R ei chs h a u s -
haltsausschuß für Mitte Januar
einberufen werden.

* Nachdem nunmehr amtlich die Zulässigkeit
von Briefsendungen (bis zu 60 Gramm,
20 Gramm für 2 Mark) mit Tauchbooten
bekannt gegeben ist, wird dieser Verkehr sich
langsam einbürgern. Dabei sei darauf aus¬
merksam gemacht, daß eine Bekanntgabe des
Zeitpunktes, an dem die Beförderung von Bries-
sendungen mit dem Handels-Tauchboot statt-
finden wird, nicht angängig ist. . Die Absender
müssen mit einer längeren Beförderungsdauer
rechnen.

*Die Bedingungen für S t a a t s da r ?
lehen zum Wie deraufbau Ost¬
preußens  sind jetzt dahin festgesetzt worden
daß die Darlehen, die unverzinslich sind, nack
fünf Jahren mit 3 °/° in halbjährigen Rater
zu tilgen sind. Das Darlehen wird fällig be
einem Eigentumswechsel, der nicht durch Erb¬
folge notwendig geworden ist.

England.
* Wie verschiedenen Blättern berichtet wird

hat der englische sozialistische Parlamentarie!
Snowden mehreren Parteigenossen im neutraler
Auslande mitgeteilt, daß es Ansang nächster
Jahres zu mächtigen Kundgebungen  de
Arbeiter in England und zu größerer
Streiks  kommen werde, wenn die englische
Negierung nicht ein Friedensprogramn
entwickle.

Dänemark.
* Die dänische , norwegische unk

schwedische  Negierung haben, wie aut
Kopenhagen berichtet wird, nach gegenseitiger
Verhandlungen ihren Gesandtschaften Austrcu
erteilt, den Regierungen der kriegführender
Länder Noten zu überreichen, in denen di
drei Regierungen in: Anschluß an di
Note des Präsidenten Wilson bezüglich de
Schritte zur Förderung einet
dauernden Friedens  erklären, daß si
es als eine Vernachlässigung ihrer Pflichter
gegen ihre eigenen Völker und die. ganz
Menschheit betrachten würden, falls sie nicht di
wärmste Sympathie für alle Bestrebungen aus
sprechen, die dazu beitragen könnten, der
moralischen und materiellen Leiden und Verluslc
die in stetig steigendem Maße die Folgen de
Krieges sind, ein Ende zu machen.

Amerika.
* Die argentinische  R egi er u n

verfügte die B eschl a gn a hme der gesamte
diesjährigen Weizen ernte  für den in
ländischen Bedarf.

Der Gefragte kaute gerade an einem
knusprigen Bissen und konnte einstweilen keine
Antwort finden. Erst als er sich mit der Ser¬
viette über den Mund gefahren, erwiderte er:

„Gefreut habe ich mich, riesig gefreut! Ich
sagte mir, die Frau Steuerinspektor ist eine
Frau, die in dir Welt paßt. Erstens, weil sie
sich über den engen Horizont der Kleinstädter
hinweg schwingt und zweitens, weil sie für
einen einsamen Junggesellen Mitleid empfindet;
also ein gutes Herz hat!"

„Sie sind nun schon drei Jahre mein treues
Mieter, Herr Registrator, und da dachte ich,
solche Treue muß man lohnen! Ich weiß ja,
wie's mit der Esserei in den Restaurants be¬
stellt ist I"

Herr Beyer verzerrte das Gesicht. „Scheußlich,
scheußlich!"

„Sehen Sie, aber daran sind sie selbst schuld,
die Männer, meine ich. Warum streiken sie alle
gegen die Heirat?" Den Männern fehlt nur
die Courage, das ist das Ganze. Sie sürchten,
das liebe „Ich" in irgend einer Weise be¬
schränken zu müssen. Sie sind grenzenlose
Egoisten allesamt."

Sie schloß mit einem tiefem Atemzuge und
harrte einer Erwiderung. Aber— es kam keine.
Schweigend sah er ans den Teller vor sich hin,
es schien, als quälten ihn bange Zweifel:
„geht's noch, oder gehl's nicht mehr mit einer
Schlußauflage?"

Dann murmelte.Herr Beyer ganz geknickt
vor sich hin, „es geht beim besten Wjllen nicht
mehr! Eine gebratene Gans ist eine gute Gabe
— indes — mau soll sie nicht mißbrauchen!"



Wie ein Zriede geschlossen wird.
Gcschichte und Praxis der Friedensschlüsse.

Ein Friedensangebot ist eine Willens¬
erklärung, die von dem dazu berufenen Organ
des Staates ausgehen muß. Ohne weitere
Vollmacht sind das Staatshanpt und der
Minister des Auswärtigen zu der rechtsgeschäst-
lichen Willenserklärung befugt. Das Angebot
und der Abschluß eines Friedens erfolgt natur¬
gemäß nach überlieferten Bestimmungen, die rn
den völkerrechtlichen Anschauungen ihre Grund¬
lage haben. r t

Die Beendigung deS Kriegszustandes kann,
'was vorausgeschickt werden muß, in mehreren
Formen erfolgen, entweder formlos durch Ein¬
stellung der Feindseligkeiten von beiden Seiten,
«der durch Unterjochung des Gegners. So hat
Preußen z. B. mit Liechtenstein weder 1866
noch später einen Friedensverlrag geschlossen,
^er Kriegszustand kann aber auch in förmlicher
Weise durch Abschluß des Friedensvertrages er-
tolqcn Dabei ist zu berücksichtigen, daß der
Friedensvertrag unter denselben völkerrechtlichen
Rechtsregeln steht wie jeder andere Staats-

nun der Abschluß von Staatsverträgen
vurch die Willenserklärung der mit der völker¬
rechtlichen Bertretungsbesugnisausgerüsteten
Organe erfolgt, so hat das Staatsoberhaupt
die' Berechtigung, den von ihm beherrschten
'Staat zu binden. Es hat also die Berechtigung,
den Frieden anzubieten und Friedensverträge
nach Sachlage der Nechtsgrundsätze, die von der
Verfassung gegeben sind, abzuschließen.

Wenn sich unsere Feinde einem Frieden ge¬
neigt zeigen, dürste zuerst ein Waffenstillstand
und nachher ein sogenannter Präliminarfrieden
in Betracht tommen, wie er auch am 26. Fe¬
bruar 1871 zu Versailles abgeschlossen wurde,
der die Grundlage für den Frankfurter Frieden
bildete. Der Friedensvertrag hat mehrfache
Wirkungen. Die nächste besteht darin, daß die
Streitigkeiten zwischen den kriegtührenden
Mächten beendet werden. In zweiter Linie er-
solgt dann die Wiederherstellung der völker¬
rechtlich geregelten friedlichen Beziehungen, wie
sie vor 'dem Kriegsausbruch bestanden haben.
Endlich hat der Abschluß des Friedens auch aus
die neutralen Mächte eine Wirkung, denn die
durch den Kriegszustand begründeten Rechte und
Pflichten der Neutralen fallen weg. Es tntt
also der frühere Nechtszustand wieder in Krast.
Die frühere Staatsgewalt übernimmt wieder
fc;e Machtvollkommenheiten in dem vom Feinde
besetzten Land, die Kriegsgesangcnen werddn
befreit und das geforderte Gut fällt an den
Eigentümer zurück.

Alle Verträge, die vor dem Kriege zwischen
den betreffenden Mächten bestanden, bleiben er¬
loschen. So besagtz. B. die Zusatzbestimmung
zum Frankfurter Frieden, daß die deutsche und
iranzösische Regierung die Grundsätze der gegen¬
seitigen Behandlung auf dem Lose der meist¬
begünstigten Nationen ihren Handelsbeziehungen
zugrunde legen wollen, da dre Handelsverträge
mit den Staaten Deutschlands ausgehoben sind.
In den Friedensverträgen befinden sich meist
noch besondere Abmachungen, wie z. B. die
Bereinbarungen über Gebietsabtretungen und
über die Bezahlung einer Kriegsentschädigung,
zu deren Sicherung eine militärische Besatzung
des besiegten Landes durch den Sieger em-
geräumt werden kann, wie z. B. durch Artikel7
des Frankfurter Friedens bestimmt ist. Auch ent¬
hält der Friedensvertrag meist eine sogenannte
Amnestiebestimmung, die sich in der Hauptsache
auf die abgetretenen Gebiete bezieht.

Durch'diese Bestimmung wird die Straf¬
verfolgung der während des Krieges von den
beiderseitigen Staatsangehörigen begangenen
politischen und nfililärischen Vergehen ausge¬
schlossen. Endlich ist noch meist eine Abmachung
über die ehrenvolle Behandlung der Helden¬
gräber in den Friedensverträgen vorgesehen.
Auch der Frankfurter Friedensvertrag hat eme
ähnliche Bestimmung._

Polizeibehörden unterzogen. ^ . Reihe von
Klubs ist bereits geschlossen worden, weil ge¬
rade während der Kriegszeit das Glücksspiel in
unerfreulicher Höhe betrieben worden ist. Anderen
Klubs ist die Schließung für den Fall ange¬
droht worden, daß noch weiter Glücksspiele in
ihnen gespielt werden. Diesen Klubs sind auch
besondere Beschränkungen auserlegt worden. So
dürfen Gäste nicht mehr eingesührt werden,
weder zum Zweck der Ausnahme noch zur Er¬
ledigung geschäftlicher Angelegenheiten. Die
vornehmen Berliner Klubs, die sich selbstver¬
ständlich nicht solchen Maßnahmen aussetzen
wollen, haben ihren Mitgliedern streng das
Spielen von Glücksspielen verboten.

Entziehung des Hoftieseranientitels.
Der Schuhwarenfirina Joseph v. Geldern
in Köln ist wegen ihres unlauiern Geschäfts¬
gebarens der Titel eines Fürsllich-Hohenzollern-
schen Hoflieferanten entzogen worden.

dem allmählich infolge der zur Neige gehenden
Kohlen- und Brennölvorräle die Lampen er¬
loschen und auch die Dampfheizung versagte.
Um6 Uhr morgens setzte sich endlich dre Klein¬
bahn in Bewegung und für die 23 Kilometer
lange Strecke Frankfurta. O.—Ziebingen war
eine Reisedaller von elf Stunden vonnöteir.

Ertappte Hamster. Kürzlich reisten die
fremden(schlesischen) Landarbeiter der Domäne
Güsten ab. Beim Verstauen des Gepäcks in
dem Eisenbahnwagen ging eine Kiste in Trilinmer
und der Inhalt (Erbsen) kollerte auf den Bahn¬
steig. Nunmehr wurde eine Gepäckrevision vor-
genommen und dabei verschiedene Zentner
Erbsen und Zwiebeln vorgesunden. Die schlauen
Schlesier werden nunmehr, wie wir auch, „auf
den schmackhaften Erbsenbrei verzinsten muffen.

Österreichische MMiouensammlungfür
notleidende Kinder. Kaiserin Zita, die das
ihr von der Vorsehung übertragene Amt als

Zu den Rümpfen an  der Serethlime in Rumänien.

Falkenhayn, zum Ehrenbürger von Kronstad
ernannt. ,

Der Kohtenmanget in Italien . Nach
Mitteilung des italienischen VerkehrsministermmS
ivcrden zur Kohlenersparnis eine große Anzahl
Personenzüge, auch solche nach dem Auslande
fortsallen. ' Die italienischen Bahnen werden
dann täglich nur noch 120 000 Kilometer fahren,
während sie vor Ausbruch des Krieges aus
206 000 Kilometer täglich kamen. _

KrkgsemgmlTe.
23. Dezember. An der Westfront bei un-

günsiigem Wetter Ruhe. Neue Erfolge rn
' der Dobrudscha. , r ,. p . ^
24 Dezember. Erfolglose Vorstöße der Eng-

länder und Franzosen an der Somme. -
Erbitterte Kämpfe in der Walachei.

25 Dezember. Die Dobrudscha-Armce, nimm!
“ Isaccea und geht zum Angriff auf den Brücken¬

kopf Macin vor.
26. Dezember. Deutsche Divisionen sturmen inr

Verein mit österreichischen Bataillonen das
durch die Russen zäh verteidigte Dorf Fili-
pesti an der Bahn Buzau- Braila und bewer-
seits anschließende stark verschanzte russische
Stellungen. , „

27 Dezember. Die starken russischen Stellungen
bei Rimnicul Sarat werden nach sünftagigeur
Kampfe von der 9. Armee in einer Brette von
17  Kilometer völlig genommen . Die Donau-
Armee bricht in die Front des Ferndev ein,
wirst ihn aus verschanzten Dörfern und zwingt
ihn zum Rückzug nach Norden. 9000 Ge¬
fangene, 27 Maschinengewehre^ ?̂utet. _
Der Angriff auf den Brückenkopf Macrn rn
der Dobrudscha schreitet fort.

28. Dezember. Russische starke Gegenaiigriffe
bei Rimnicul Sarat scheitern. Der Femo
wird, nachdem seine neuen Stellungen uver-
rannl sind, über den Ort binaus zuruckge-
worfen, ebenso aus seinen Stellungen weiter
südöstlich vertrieben und erleidet schwere Ver¬
luste. — In der Dobrudscha werden befestigte
russische Höhenstellungen östlich von Dcacur
durch bulgarische und osmanische Truppen

2R*Dezember. An der siebenbürgischen Ost¬
front mehrere russische Stellungen erstürmt:
1400 Gefangene. 18 Maschinengewehre, drei
Geschütze erbeutet. - In der Walachei wirst
der linke Flügel der 9. Armee starke russisch-
rumänische Kräfte zurück. —In der Dobrudscha
wird Rachel genommen.

Gericbwdalie.

Von uncj fern.
Die Berliner Spicltlnbs werden seit

einiger Zeit einer scharfen Kontrolle durch die

Nachdem cS der 9. Armee gelungen war, den
Russen in dem Dorf Filipesti das Zentrum ihrer
Stellung zu cntrciffen, ersvlgie am 26. Dezember
der Durchbruch durch die feindliche Stellung südlich
Rimnicul-Sarat auf 17 Kilometer Breite. Rimmcul-
Sarat selbst wurde eingenommen. Die Niederlage,
die dem Feinde trotz der für ihn so günstigen Ge¬
ländeverhältnisse bcigebracht war, hatte die Folge

Mllchprümicn in Eisenach. Um die Milch-
einsuhr nach Eisenach zu erhöhen, beschloß der
Eisenacher Gemeinderat die Gewährung von
Milchprämien und bewilligte 6200 Stark, bie
folgende Verwendung finden sollen: 3600 Mark
sür die Milcherzeuger. 2100 Mark für die Milch-
kutscher und 500 Stark zur Anschaffung von
Kannen.

Ein Eisenbahnidyll. Recht unangenehme
Erfahrungen mit der Kohlen- und Lichtersparnis
machten die Reisenden, die von Franlfurta. O.
gegen 7V- Uhr abends über Kunersdorf wetter-
sahren wollten. Infolge einer Verkehrsstockung
ans der Strecke Berlin—Frankfurta. O. konnte
der Staatsbahnzug erst mit 3'/2 stündiger Ver¬
spätung in Kunersdorf eintresfen. Der Klem-
bahn-Änschtußzug hatte allerdings in Kunersdorf
gewartet, aber als sich der Zug nach dem un¬
freiwilligen Ausenthalt in Bewegung setzen wollte,
war er 'zu schwach dazu. Die Lokomotive hatte
einen Kesseldesekt erlitten und kam nicht mehr
von der Stelle. Eine Ersatzmaschine traf auch
nicht ein und so miißlen die enliäuschien Reisen¬
den die Nacht im Kleinbahnzuge verbringen, m

gehabt, daß auch die weiter nördlich liegenden
Slcllungen nicht mehr zähe gehalten wurden. Au»
der schnellen und rastlosen Ausnutzung des Erfolges
unserer Waffen vom 25. und 26. Dezember sehen
wlr von neuem, wieviel wir der Tattrast der Führer
und der unermüdlichen Tapferkeit unserer unvergleich¬
lichen Truppen zn verdanken haben.

Laudesmutter in der Trauer um den dahin-
neschiedenen Dionarchen und in so schwerer
Kriegsnot übernommen hat, hat Trost daran
gesunden, sich führend an jeder Hilfstätigkeit
für die Armen und Bedrückten beteiligen zu
können. Die Kaiserin hak eine Sammlung zu¬
gunsten der notleidenden Kinder veranstaltet,
die wie die gleichartige„ des verstorbenen
Aionarchen unter der Devise „sür das Kind
steht Schon beläuft sich das Ergebnis dieser
Sammlung auf 1300 000 Kronen bar und auf
Waren im Werte von etwa 3 000 000 Kronen.

Das dankbare Kronstadt. Die Stadt¬
verwaltung von Kronstadt wird das iw Jahre
1212 vom Deutschen Ritterorden geschaffene
herrliche Schloß in Törzburg samt den dazu¬
gehörigen Waldungen, das drei Jahrhunderte
den ungarischen Königen gehörte, von Wladiv-
law 11. an die Stadt Kronstadt verpfändet und
in deren Besitz geblieben war, König Karl rn
dankbarer Erinnerung, da er der Kommandant
der Kronstadt befreienden Truppen gewesen war^
zum Geschenk machen. Gleichzeitig wurde auch
der Kommandant der deutschen Truppen, General

Berlin. Als Embrecherin, die ihrer früheren
Herrschaft während deren Reise einen Besuch ab¬
stattete, hatte die Arbeiterin Ebarlotie Detz vor oer
Strafkammer zu erscheinen. Die Angeklagte war im
Sommer von dem Geheimen NegierungsratM. in
Wilmersdorf als Dienstmädchen angenommen, nach
einem Monat aber wieder entlassen worden als das
Ehepaar eine Reise antrat. Kurz darauf spielte sie,
offenbar unter männlichem Einfluß, ihrer ehemaligen
Herrschaft einen böfcrt Streich. Mt einer Frechheit
tondergleichen ging sie zu einem Schlosser und ließ
ich von diesem die abgeschlossene Wohnung unter
der Angabe gewaltsam öffnen, sie sei von der Reise
zurückqekehrt, um dem Herrn etwas aus der Woh¬
nung zu holen, könne aber nicht hinein, da sie den
Schlüssel verloren habe. Da der Schlosser sie als
das M.sche Dienstmädchen kannte, öffnete er ihr
aralos nicht nur die Wohnungstür, sondern erbrach
auf ihr Geheiß auch den Schreibtisch, m oern die
Sachen sich befinden sollten. Jetzt stahl die Ange¬
klagte Jubiläumsmünzen, Papiergeld im -betrage
von über 100 Mark, Kleider, Wäsche und verschwand
dann damit. Das empfehlenswerte Dienstmädchen,
das an anderen Stellen ichon ähnliche Sachen au -̂
gesfthrt hat, erhielt lediglich wegen ihrer Jugend und
bisherigen Unbestraftheit nur 6 Monate Gefängnis.

duftige Gehe*
Amerikanischer Humor. „Bin ich"gut genug

für dich?" fragte der Bräutigam. „Das nacht!(
erwiderte die Braut, „aber zu gut für die anderen.
(,New York Times'.) — „Ich muß Sie darauf aus-
merksam machen," sagte der Vater „dap m-me
Tochter an eine kostspielige Lebenshaltung gewohnt
ist" Oh." fiel der Werber eifrig em, „da» nt ia
der Grund, warum ich gerade Ihr Schwiegersohn
werden wollte." —*

Die schwärmerische Witwe fiel sehr aus ihren
Illusionen bei diesem prosaischen Selbstgeflüster,
jedoch, nun wollte sie ja erst den Haupttrnmpf
ausspielen. -

Sie bot ihrem Gast mit süßem Lächeln„ge¬
segnete Mahlzeit" und dispensierte sich dann für
einige Augenblicke, um den Kaffee zu bereiten.

Nach einigen Minuten schon betrat die Haus¬
frau wieder das Ziminer. Von ihrem Gast war
keine Spur zu entdecken.

Doch— was bedeukele das ? Frau Sophie
vernahm plötzlich ein lang gedehntes, gurgelndes
Geräusch, in gleichmäßigen Intervallen.

Aus Zehenspitzen schritt sie heran, raffte kurz
entschlossen die Portiere zusammen— und —
da: oho entsetzlich— Herr Registrator Eduard
Beyer schlief!

Frau Stcuerinspeklor ließ die Gardine fallen
und sank völlig niedergeschmettert in einen Stuhl.

Die empörte Witwe trat an das andere
Fenster, von dem aus sie den Schlafenden genau
betrachten konnte.

Es war völlig dunkel im Zimmer, als Herr
Registrator Eduard Beyer erwachte. Er rieb
sich die Augen, sah sich verstört unr und be¬
sann sich..—

Plötzlich wurde an der Hängelampe Licht
gemacht. „Guten Morgen," spöttelte eine pikierte
Stimme, die unbestritten der Hausfrau gehörte.
„Ausgeschlafen? !"

Herr Beher rappelte sich schleunigst zurecht
und bat, nicht ohne Verlegenheit: „Seien Sie
mir nicht böse, Frau Steuerinspektor, aber, es
war so meine Zeit. Und da muß man, vd man
will oder nicht."

Frau Sophie zuckte die Achseln.
.Und, nun nehmen Sie mirs mcht übel,

wenn ich mich verabschiede. Der allzu gute
Gänsebraten verlangt seine Verdauungsprome-
nade," witzelte Herr Registrator. „Übrigens,
heute Sonntag ist Skcttabend im roten HahnI

„Selbstverständlich, gehen Sie nur, erwiderte
Frau Steuerinspektor kühl. „Und nicht wahr—
das andere. . ." „ .

„Diskretion natürlich!" Und Herr Eduard
Beher legte die Hand auf die Magengegend und
beteuerte' mit angemessener Würde:

„Dies Mittagessen bleibt ganz unter uns!

Ohm Grimbart.
Grimbart, der Dachs, gehört wie der Fuchs,

der Bussard und die Krähe zu den_Deren,
über deren Schaden und Nutzen die Mei-
mmgen geteilt sind. Denn wenn er der Land-
und Forsilvirischaft durch Vertilgung von
Mäusen, schädlichen Insekten, Käfern, Schnecken
und vielerlei Gewürm, ebenso wie jene nützlich
ist. so ttlt er doch der Jagd durch das Rauven
junger Fasanen, Rebhühner und Hasen auch
vielen Schaden. .

Zur Klasse der Marder gehörig, ist der
Dachs jedenfalls ein Raubtier und beweist dies
auch dadurch, daß er selbst manchmalm die
Stallungen einbricht und Federvieh würgt; doch
nimmt er sonst mit Vorliebe Eicheln und Buch-
eckern, verschmäht aber auch Wurzelgewächse,
Obst und Hafer nicht.

Absoluter Einsiedler, ein mürrischer, gräm¬
licher und träger Geselle, wird er, in seiner

Rnbe gestört, sehr unangenehm und geht mutig
jedem zu Leibe, der ihm zu nahe kommt. Sein
scharfes Gebiß ist eine furchtbare Waffe, von
welcher er ausgiebigen Gebrauch macht. Am
Tage liegt er fest in seinem Bau, den er rm
Walde auf der Sonnenseite gräbt und der aus
mehreren ineinanderlaufenden„Röhren nebst
einem „Kessel" besteht. Diesen richtet er sich
durch hineingeschafftes Moos und Laub behag¬
lich ein und verläßt ihn Nltr bei Stacht, um
Nahrung zu suchen) erst in der Morgendämme¬
rung zurückkehrend. Während des Wmters ver¬
läßt er den Bau nlir ab und zu bei gutem
Wetter: in der übrigen Zeit liegt er zusammen-
qekollert im Winterschlaf. Bei Beginn des¬
selben ist er sehr fett, magert aber wahrend
seiner winterlichen Abgeschiedenheit bedeuteiw ab.

Alles in allem ist er ein Original. Seme
vollstüngige Ausrottung wäre bei dem großen
Nutzen, den er dem Forstmann durch die massen¬
hafte Vertilgung schädlicher Insekten bereitet, zu
bedauern, wenn er auch im allgemeinen von
dem Heiligenschein früherer Zeiten letzt viel ver¬
loren hat. „ . . . .

Die Jagd auf ihn besieht dann, daß man
sich in mondhellen Nächten am Bau auf
einer„Kanzel" ansetzt und ihn bet seiner Ruck-
lehr schießt. Doch ist es nicht jedermanns Sache,
die ganze Stacht auf unbequemem Sitz zu ver-
bringen. Man läßt daher häufig, nachdem man
sich angesetzt hat, durch einen Gehilfen das um¬
liegende Terrain mit Huirhen beunruhigen, wo¬
raus der Dachs nach seinem Bau fluchtet.

Die gebräuchlichste Icrgdart ist aper da»
Ausgraben. Weiß der Jäger einen »irisch be¬

fahrenen" Bau, so begibt er sich, bewaffnet mit
der „Dachsgabel", in Begleitung emtger mit
Spaten versehenen Männer und seiner Hunde
dorthin und läßt letztere„einfahren". Gewöhn¬
lich hört man diese bald hier, bald dort laut
werden, da der Kampf in dem weit verzweigten
Bau sich von einer Stelle zur andern zieht.
Geben die Hunde endlich„Standlaut , so weih
man, daß der Dachs in einer Sackröhre steckt,
wo er nicht weiter kann. Um nun zu ermitteln,
ob er auch wirklich fest liegt, haut man kräftig
auf das Erdreich, während die Hunde durch lciuice>
Rufen in die Röhre von neuem angehetzt werden.
Bleibt der Standlaut auf derselben Stelle, so ist
der Moment gekommen, wo.der „Durchschlag
gemacht werden muß. Dieser ist so ern-
zurichten, daß er, wenn möglich, zwischen den
Dachs und die Hunde kommt. Die Arbeit ist
manchmal recht schwierig, da Steine, Baum-
wurzeln usw. das Graben behindern; oft gehen
auch die Röhren sehr tief oder in felsigen Grund,
so daß man die Sache aufgeben oder sehr lange
graben muß, bis man endlich an? den Dachs,
stößt. Ist es dann so weit, so wird derselbe
mit der Dachszange gegriffen, herausgehoben
und durch einen kräftigen Schlag über die ^case

0Ct&2M der Jäger seine Hunde aber „genossen
machen", so wird der Dachs in einen Sack ge¬
steckt und lebend nach Hause gebracht, wo dann
die jungen Hunde auf ihn gehetzt werden. Hrer-
bei wird man aber gut tun, dem Gefangenen
die Fangzähne abznsägen, um die Hunde vor
Schaden zu bewahren.Ende.
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Am Montag, den8. l. Mir.,
Vormittags 10 Uhr anfangend,

werden im
Distrikt Saupferg,

Schutzbezirk Eamberg, versteigert:
56 Rm. Eichen- Scheit und Knüppel
44 „ „ Reiser-Knüppel

309 „ Buchen Scheit und Knüppel
236 „ „ Reiser-Knüppel
600 Buchen-Wellen.

Eamberg , den 3. Januar 1917.
Der Magistrat:

Pipberger.

Kriegsamtsstelle.
Am heutigen Tage ist auf Anordnung des Kriegs¬

amts die „Kriegsamtsstelle im Bezirk des stellvertreten¬
den Generalkommandos 18. Armeekorps " eingerichtet
morden . Sitz der Kriegsamtsstelle ist Frankfurt a. M .,
Geschäftsräume sind vorläufig Mainzerlandstraße 28.
Der Kriegsamtsstelle fallen im einzelnen folgende Aus¬
gaben zu:

s ) Beschaffung und Verwendung der Arbeitskräfte
für die im Kriegsinteresse tätigen staatlichen und priva¬
ten Betriebe ; außerdem Frauen , Gefangene und andere
Ausländer , Hilfsdienstpflichtige , Kriegsbeschädigte und
Wehrpflichtige.

d) Ueberwachung und Förderung der gesamten
kriegswirtschaftlichen Produktion des Korpsbezirks.

c) Mitwirkung bei Fragen der Volksernährung für
die kriegswirtschaftlich tätige Bevölkerung.

d) Ueberwachung und Zuführung der Rohstoffe
für die Kriegswirtschaft.

e) Ein - und Ausfuhrfragen.
k) Verkehrsfragen.
Die Einteilung und Stellenbesetzung der Kriegs¬

amtsstelle wird demnächst bekannt gegeben werden.
Zum Vorstand der Kriegsamtsstelle ist Major von

Braunbehrens vom Kriegsamt ernannt worden.
Der stellvertretende Kommandierende General:

Riedel,  Generalleutnant.

vaterländischer Hilfsdienst.
1. Zum Austausch von Militärpersonen , die bei

den heimatlichen Militärbehörden und militärischen Ein¬
richtungen tätig sind, werden Hilfsdienstpflichtiqe be¬
nötigt für:

a) G a rn i s o n d i e nst,
b) militärischenHilfsdien  st (wie: Kammern

und Küchen der Truppen , Handwerksstuben , Waffenmeiste¬
reien , Wäschereien, Krankenpflegedienst , Artillerie - und
Train -Depots , Proviant - und Ersatzmagazine . San-
Depot , Garnisonverwaltungen , Militärpaketämter , Post-
und Telegramm -Ueberwachungsstellen , Postprüfungs¬
stellen, Bäckereien, Schlächtereien usw.)

c) Schreiberdien  st (insbesondere auch Maschi¬
nenschreiber und Stenographen ),

ck) Ordonn anzdien  st (insbesondere Telephon :sten
Brief - und Paketpostdienst , Botendienst ),

e) Burschen  dienst,
k) Bahn - und Brückenschutz (für diesen

Dienst kommen in erster Linie gediente Leute — Ange¬
hörige von Krieger - und Schützenvereinen — in Betracht .)

2. Die Meldungen (möglichst unter Beischluß von
Zeugnisabschriften und einem Leumundszeugnis der
Ortspolizeibehörde ) sind alsbald unmittelbar bei den
militärischen Dienststellen (Inspektionen , Brigaden Ba¬
taillonen , Bezirkskommandos , Lazaretten , Proviantämtern,
Depots und dergl .) einzureichen, bei denen der Hilfs¬
dienstpflichtige in Tätigkeit treten will.

Aus Zweckmäßigkeitsgründen wird von der Ein-
estllung Wehrpflichtiger über 18 Jahreen abzusehen sein.
Unmittelbare Meldung beim Stellvertretenden General¬
kommando ist untersagt . Die Meldungen für die beim
Stellvertretenden Generalkommando und der Kriegsamts¬
stelle zu besetzenden Stellen nimmt lediglich das Garni¬
sonkommando , Frankfurt a. M . (Hochstraße 18), ent¬
gegen. , . .

Jeder Hilfsdienstpflichtige darf sich nur bet einer
Stelle melden.

3 . Die Entlohnnng der Hilfsdienstpflichtrgen erfolgt
bis auf weiteres auf Grund von Arbeitsverträgen nach
den ortsüblichen Sätzen sofern nicht auf Entlohnung ver¬
zichtet wird . Die Versicherungsbedingungen . und die
rechtliche Stellung regeln sich entsprechend diesem Ar-
beilsverhältnis.

Mit Rücksicht auf den hohen vaterländischen Zweck
der Hilfsdienstpflicht wird erwartet , daß sich jeder frei¬
willig meldet, der fähig ist, eine der genannten Obliegen¬
heiten zu erfüllen.

Der stellvertretende Kommandierende General.
Riedel,  Generalleutnant.
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3. Schupp. Seilerei
Limburg a. d. Lahn. Tel. 271

Frankfurterstraße 15.

Schüler, deren Versetzung gefährdet
ist, sollten jetzt sofort bei uns angemeldet werden, da sie sonst
ein volles Jahr verlieren , lvir beseitigen durch individuellen
Unterricht in kleinen Klassen die vorhandenen Lücken und
bringen die Schüler bis zur Linj.<und zur Abit.-prüfg .vorwärts.
—25 Lehrkräfte .—Hervorragende Erfolge: Es bestanden in
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Verlag des Bibliographischer , Instituts in Leipzig u. Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/16.
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In Leinen geb. 2 MarkGebrauch, Hrsg, von Prof . Dr . Albert Tefch.

Technischer Modellatlas , m.
fchinen- und Verkehrstechnik mit gemeinverständlichen Erläuterungen her¬
ausgegeben von Ingenieur Hans Vlücher . Reue , wohlfeile Ausgabe.
In Pappband. 9 Mark

Meyers Handlexikon des allgem . Wissens.
Sechste Auflage . Annähernd 100000 Artikel und Verweisungen auf 1612
Seiten Text mit 1220 Abbildungen auf 80 Illustrationstafcln (davon 7Farben-

<* drucktafeln). 32 Haupt - und 40 Nebenkarten , 35 selbständigen Textbeilagen
und 30 statistischen Übersichten. 2 Bände in halbleder gebunden 22 Mark

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg, Halläartenweg7.
Sprechende : Mittwochs Vorm , uon 10 — 12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Xreis-Schweineverficherung.
Die monatlichen Dersicherungs- Beiträge müssen bi

spätestens 8. j. Mts . an den Beauftragten gezahlt werdet
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
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Düngergips,

(Superphosphatgips ), erprobtes Düngemittel für Wiesen un
Klee, mit 2 % Phosphorsäure und 50/60 % schwefelsaurer
Kalk. Preis pro Zentner 1.20 Mark lose.

Stets vorrätig bei

Johann Schmitt,
„Nassauer Hof".

Meine bisher in Hadamar ausgeübte Praxis als

Rechtsanwalt
betreibe ich nach erfolgter Zulassung bei dem Land» un
Amtsgericht in Limburg
^_ , , , mit
kottenhoff dortfelbst.
gemeinschaftlich mit dem Rechtsanwalt und König!. Noto
' tenhoff ! . Carl Bertram,

Rechtsanwalt.
Büro : Wernerfengerftraße 1. Tel. Nr . 54.
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